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792. Artikel  
 

Zu Weihnachten (2) 
 
                                                                                                                (Ich schließe an Artikel 791 an.) 
 
 
Der 24. Dezember ist der Adam- und Eva-Tag. Zur Ur-Heiligen-Nacht (der Zeitenwende) 
wurde der „neue Adam“ geboren1. In den letzten Artikeln kam immer wieder der sogenannte 
„Sündenfall“ zur Sprache. Ich werde nun darauf eingehen. 
 

 
(Hieronymus Bosch, Das irdische Paradies Ausschnitt vom Triptychon2)  
 
(Rudolf Steiner3:) Insofern die christliche Idee auf den Ideen des Alten Testamentes fußt, 
weist sie uns auf eine Vormenschheit zurück, wie sie das auch in den großen, gewaltigen 

                                                 
1 Siehe Artikel 174 (S. 4-6) und 175 
2 Garten der Lüste, besser: „Garten der Freude“. 
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Bildern der Genesis tut, auf jenen Zustand, da der Mensch in anderer Art zu seinen geistigen 
Welten gestanden hat als später. Aber nun tritt das Eigentümliche auf, durch das sich der 
Mensch in einer ganz anderen Weise innerhalb des Christentums zur Welt stellt, als es im 
Buddhismus4 der Fall ist. Da kann als christlich die Idee bezeichnet werden: In mir lebt eine 
Weisheit durch jene Seelenverfassung, die ich jetzt habe. Durch die Art und Weise, wie ich die 
Sinneswelt beobachte und mit meinem Verstande zusammenfasse, lebt in mir eine Weisheit, 
eine Wissenschaft, eine Lebenspraxis.  
 

 
(Guido Reni, Adam und Eva im Paradies, Dijon) 
 

Aber ich kann auf eine Seelenverfassung der Vormenschheit zurückgehen, wo die Seelen in 
einem anderen Zustande waren. Damals geschah etwas, was nicht bloß im buddhistischen 
Sinne bezeichnet werden darf als ein Herabsteigen des Menschen aus göttlich-geistigen 
Höhen in die sinnliche Maja oder Illusion, sondern was noch als etwas anderes bezeichnet 
werden muß, nämlich als das, was mit einem großen, allerdings in unserer Zeit vielfach noch 
auf Nichtverständnis beruhenden Bilde charakterisiert wird: mit dem Sündenfall. Man mag 
über den Sündenfall denken wie immer, das eine muß aber zugegeben werden, und das genügt 
heute. In diesem Sündenfall fühlt der Mensch etwas, was zu ihm gehört, etwas, wodurch er 
sich sagt:  
 

                                                                                                                                                         
3 GA 60, 2. 3. 1911, S. 394-405, Ausgabe 1983 
4 Siehe Artikel 788-790 
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Wie ich jetzt als Mensch dastehe, so wirken in mir Kräfte, die durchaus nicht isoliert in 
diesem vor mir stehenden Menschen gewachsen sind, sondern die in eine urferne 
Vergangenheit zurückgehen und da an etwas beteiligt waren – eben daran beteiligt waren, 
daß damals die Menschheit, zu der ich gehöre, nicht bloß heruntergestiegen ist, sondern so 
heruntergestiegen ist, daß sie in ein anderes Verhältnis zur Welt gekommen ist, als sie nach 
den Bedingungen, die vorher geherrscht haben, hätte kommen sollen. Die Menschheit ist beim 
Herunterstieg gleichsam durch etwas, was durch die eigene Schuld geschehen ist, was als die 
vorbewußte Schuld (!) bezeichnet werden kann, von einer Höhe, auf der sie war, zu einer 
gewissen Tiefe heruntergestiegen.  
 
Wir haben es also nicht bloß mit einem einfachen Herunterstieg wie im Buddhismus zu tun, 
sondern mit einem sich verändernden Fühlen in diesem Heruntersteigen, das, wenn bloß die 
vorherigen Bedingungen gewirkt hätten, nicht so geworden wäre, wie es jetzt geworden ist: 
denn jetzt ist es so geworden, daß die Seelenverfassung der Menschen einer Versuchung ver-
fallen ist. 
 

 
(Albrecht Dürer, Adam und Eva) 
 

So blickt der, welcher von der Oberfläche des Christentums in seine Tiefen sieht, auf einen 
Seelenzustand des Menschen zurück, der ja im Laufe der Geschichte überwunden ist, von dem 
er sich aber sagt: Dadurch, daß etwas in der Vorzeit geschehen ist, ist dieser Seelenzustand, 
der in seiner Wirkung als ein Unterbewußtes in mir ruht, anders geworden, als er hätte 
werden sollen. Der Buddhist aber steht der Welt so gegenüber: Ich bin in die Welt 
hinausversetzt aus einem Zusammenhange mit der göttlich-geistigen Welt. Diese Welt bietet 
mir, indem ich sie anschaue, nur Maja oder Illusion. – So aber steht der Christ der Welt 
gegenüber:  
 
Ich bin in diese Welt heruntergestiegen. Wäre ich so heruntergestiegen, wie es den vorherigen 
Bedingungen allein entsprochen hätte, so würde ich überall hindurchsehen können hinter den 
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Sinnesschein, hinter die Illusion in das wahre Sein und würde überall imstande sein, das 
Richtige zu finden. Da ich aber in einer anderen Weise heruntergestiegen bin, als es den 
vorherigen Bedingungen entsprach, so habe ich durch mich diese Welt zu einer Illusion 
gemacht. – Woran liegt es, daß diese Welt eine Illusion ist? fragt der Buddhist. Er antwortet: 
Es liegt an der Welt! – Woran liegt es, daß diese Welt eine Illusion ist? fragt der Christ. Er 
antwortet: Es liegt an mir! Ich selber, mein Erkenntnisvermögen, meine ganze Seelen-
verfassung haben mich so in die Welt hineingestellt, daß ich jetzt nicht das Ursprüngliche 
sehe, daß jetzt nicht die Folgen meiner Taten so auftreten, daß alles fruchtbringend ist oder 
leicht entstehen könnte. Ich bin es selber, der die Welt mit dem Schleier der Illusion 
überzogen hat. – So darf der Buddhist sagen: Die Welt ist die große Illusion, also muß ich die 
Welt überwinden! So darf der Christ sagen: Ich bin in die Welt hineingestellt und muß dort 
mein Ziel finden. 
 

 
(Lukas Cranach d.Ä., Adam und Eva) 
 

Wenn der Christ einsieht, daß die Geisteswissenschaft ihn zu der Erkenntnis der wiederholten 
Erdenleben hinführen kann, so kann er sich sagen, daß er dieselben gebrauchen muß, um das 
Ziel seines Lebens zu erringen. Er weiß: Jetzt blicken wir in eine Welt voll Leid und Irrtum, 
weil wir uns selber so weit von unserer ursprünglichen Bestimmung entfernt haben, daß wir 
uns durch unseren Blick, durch unsere Taten die Welt, die um uns herum ist, zur Maja 
verwandelt haben. Aber wir müssen uns nicht aus dieser Welt entfernen, um zur Seligkeit zu 
kommen, sondern was wir uns selber angetan haben und was bewirkt, daß wir die Welt nicht 
in ihrer wahren Gestalt, sondern in einer Illusion sehen, das müssen wir überwinden und uns 
zu unserer ursprünglichen Menschenbestimmung zurückführen. Denn es liegt uns zugrunde 
ein höherer Mensch.  
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Würde dieser höhere Mensch, der tief verborgen in uns ist, die Welt anschauen, so würde er 
sie in Wahrheit erkennen, er würde nicht sein Sein durch Krankheit und Tod führen, sondern 
durch Gesundheit und Jugendfrische und immerwährendes Lehen. Das ist der Mensch, den 
wir in uns selber mit einem Schleier überzogen haben, indem wir mit einem Ereignis der 
Weltentwickelung verbunden waren, das in uns nachwirkt und uns bezeugt, daß wir nicht 
isoliert dastehen, nicht durch den Durst nach Dasein des einzelnen Individuums in die Welt 
hineingeführt sind, sondern daß wir in der gesamten Menschheit ruhen und teilnehmen an 
einer Urschuld dieser gesamten Menschheit. 
 

 
(Peter Wenzel [1742-1829], Adam und Eva im irdischen Paradies.) 
 

So steht der Christ historisch in der gesamten Menschheit drinnen und fühlt sich mit ihr 
verbunden, historisch verbunden mit dieser gesamten Menschheit. Er blickt auf eine Zukunft, 
von der er sich sagt: Was wie mit einem Schleier in mir selber bedeckt worden ist durch das 
Heruntersteigen der Menschheit, das muß ich wieder erringen. Nicht ein Nirwana muß ich 
suchen, sondern den höheren Menschen in mir muß ich suchen. Zu mir selber muß ich den 
Weg zurückfinden. Dann wird die Welt um mich herum nicht Illusion sein, sondern wird die 
Welt sein, in der ich imstande sein werde, durch eigene Arbeit Leid und Krankheit und Tod zu 
überwinden. – So sucht der Buddhist Befreiung von der Welt und von den Wiedergeburten 
durch Bekämpfung des «Durstes nach Dasein», so sucht der Christ Befreiung vom niederen 
Menschen und Auferweckung des höheren Menschen, den er selber mit einem Schleier zu-
gedeckt hat, um die Welt in ihrer Wahrheit zu sehen. Und es ist etwas, was sich wie Schwarz 
zu Weiß verhält, was wir in der Buddha-Weisheit finden, wenn wir es vergleichen mit dem 
bedeutungsvollen Wort des Paulus: «Nicht ich –sondern der Christus in mir!»  
 
Hier sehen wir dasjenige Bewußtsein, das in uns wirkt, und stellen uns mit demselben als 
menschliche Individuen in die Welt hinein. 
Der Buddhist sagt: Der Mensch ist aus geistigen Welten heruntergestiegen, weil die Welt ihn 
heruntergedrängt hat. Es muß also die Welt überwunden werden, die ihm den Durst nach 
Dasein eingepflanzt hat, er muß hinweg aus dieser Welt. – Der Christ aber sagt: Nein, nicht 
an der Welt liegt es, daß ich so bin, an mir selber liegt es! – So stellen wir uns als Christen in 
die Welt mit unserem gewöhnlichen Bewußtsein hinein. Unter diesem Bewußtsein wirkt fort in 
unserer Persönlichkeit, in unserer Individualität etwas, was früher als ein hellseherisches, als 
ein bildhaftes Bewußtsein vorhanden war. Wir haben geirrt innerhalb dieses Bewußtseins, 
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das jetzt nicht mehr unser ist. Wir müssen aber, wenn wir unser Daseinsziel erlangen wollen, 
diesen Irrtum wieder gutmachen …. 
 
Dieses Wieder-Gutmachen kann der Mensch aber nur, wenn in ihm der Wille entsteht, von 
dem gegenwärtigen Bewußtseinszustande mit dem Ich, in dem er jetzt lebt, hinaufzuschreiten 
zu einem höheren Ich, das mit dem paulinischen Wort charakterisiert werden kann: Nicht ich 
– sondern der Christus in mir, – sondern ein höheres Bewußtsein in mir! – Ich bin 
heruntergestiegen – muß der Christ sagen – bis zu anderen Zuständen, als sie vorher bedingt 
waren. Jetzt muß ich wieder hinaufsteigen. Aber ich muß hinaufsteigen nicht durch das Ich, 
das ich jetzt habe, sondern durch eine Kraft, die in mir Platz greifen kann und mich über das 
gewöhnliche Ich hinaufführt. Das kann nur geschehen, wenn nicht ich, sondern wenn der 
Christus in mir wirkt und mich wieder dahin hinaufführt, wo ich die Welt nicht sehe in Maja 
oder Illusion, sondern in ihrer wahren Wirklichkeit, wo die Kräfte, durch die Krankheit und 
Tod in die Welt gekommen sind, überwunden werden können durch das, was der Christus in 
mir bewirkt. 
 

 
(Lukas Cranach d.Ä., Adam und Eva im Garten Eden) 
 

Man begreift den Buddhismus in seinem innersten Nerv am besten, wenn man ihn mit dem 
innersten Nerv des Christentums zusammenstellt. Denn dann sieht man, wie es möglich ist, 
daß bei Lessing in seiner «Erziehung des Menschengeschlechtes» das Wort stehen kann: «Ist 
nicht die ganze Ewigkeit mein?» – das heißt: Benutze ich die aufeinanderfolgenden 
Verkörperungen dazu, immer mehr und mehr in mir die Christus-Kraft leben zu lassen, dann 
komme ich dazu, wozu ich jetzt nicht kommen kann, weil ich mich selbst mit einem Schleier 
umhüllt habe: in die Sphäre der Ewigkeiten. – Die Idee der Wiederverkörperung wird sich in 
einem ganz anderen Glanze noch zeigen in der Sonne des Christentums. … 
 
Der Buddhist hat, wenn er im wahren Sinne denkt, eine Aufeinanderfolge von Buddhas, ein 
Wiederholen der Erdepochen, die in ihrem irdischen Ablauf im Grunde genommen einen 
ähnlichen Sinn haben. Der Christ weist auf ein einmaliges Ereignis zurück, das im Sündenfall 
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charakterisiert wird, und er muß daher auch auf ein einmaliges Ereignis hinweisen: auf das 
Mysterium von Golgatha, das die Umkehrung jenes ersten Ereignisses ist … 
 
So bekommt durch das Christentum erst die Lehre von den wiederholten Erdenleben ihren 
wahren Sinn. Denn jetzt sagen wir uns: Der Mensch lebt seine wiederholten Erdenleben, weil 
ihm wiederholt eingepflanzt werden soll der Sinn des Erdendaseins und weil ihn mit einem 
jeden Erdenleben ein neuer Sinn des Erdendaseins trifft. Nicht bloß in dem isolierten, 
einzelnen Menschen ist ein Streben, sondern auch in der gesamten Menschheit, mit der wir 
uns verbunden fühlen, ist Sinn. Und der in der Mitte stehende Christus-Impuls zeigt, daß sich 
im Hinblick auf die geistige Sonne der Mensch dieses Zusammenhanges bewußt werden kann, 
daß er sich nicht bloß bewußt wird eines Bekenntnisses zu einem Buddha, der ihm sagt: 
Erlöse dich!, sondern sich des Zusammenhanges mit einem Christus bewußt wird, der die Tat 
getan hat, wodurch korrigiert wird, was mit Bezug auf den Herunterstieg der Menschen 
symbolisch als der Sündenfall dargestellt wird.  
 
Wir können den Buddhismus nicht besser charakterisieren, als daß wir zeigen, wie er die 
Abendröte einer Weltanschauung ist, die sich zum Niedergang geneigt hat, und daß ein letztes 
großes, gewaltiges Aufleuchten dieser Weltanschauung mit dem Gotama Buddha gegeben 
war. Wir verehren ihn deshalb nicht minder. Wir verehren ihn als den großen Geist, der noch 
einmal in das Erdendasein die Stimmung hineinruft, die der Menschheit so recht das 
Bewußtsein ihres Zusammenhanges mit der Urweisheit bringt, der eben mit seiner Stimme in 
die Vergangenheit hinweist. Wir wissen dagegen, daß kraftvoll in die Zukunft der Christus-
Impuls hineinweist, der sich immer mehr und mehr in die Menschenseelen einleben soll, damit 
sie begreifen: Nicht Erlösung – sondern Auferstehung, Verklärung des Erdendaseins, das ist 
es, was dem Erdendasein erst den rechten Sinn gibt. 
 
 
                                                                                                                                                      (Fortsetzung folgt.) 


